
2 Samstag, 10. Dezember 2022

Samstag extra

Freienstein-Teufen Ivan
Hürlimann (54) ausBü-
lach lebt inFreienstein-
Teufen.Er ist gelernter
Dachdecker.Bestandteil
derAusbildungwaren
etwaKompetenzenbe-
züglichSteildach,Flach-
dachundFassadenbau.
Erabsolvierte seine
Lehre inden Jahren 1987
bis 1989 imZürcherUn-
terland.Es folgtenWan-
derjahremit anschlies-
sendemStart indie
Selbstständigkeit.Zuerst
mit kleinerenAufträgen
undmit zunehmender
Erfahrungmitwegwei-
sendenMandatenwie
beispielsweisederDach-
sanierungbeiderBank
JuliusBäranderZürcher
Bahnhofstrasse.Ivan
Hürlimannspezialisierte
sichüberdie Jahre immer
mehraufdenBereichder
energetischenSanierung
mitdemEinbezugvon
fundiertenZimmer-
mannsarbeiten.DieFä-
densowiedieAbwick-
lung laufen jeweilsüber
ihnals Schnittstelle,was
bei seinenKundenVer-
trauenundNachhaltig-
keit schafft.GutesHand-
werkgeneriert bleibende
Werte,dieGenerationen
überdauernkönnen,wie
IvanHürlimannüber
seineEinstellungund
Haltungsagt. (mu)
Foto: BalzMurer

Menschen imUnterland

Bülach Letztes Jahr sammelten
einige Schulen und Firmen im
Bezirk Juventute-Marken. Sie
wurden verwertet. Der Ertrag
reicht aus, um vier Kinder
während vierWochen in einem
Erholungshaus unterzubringen.

Mit Marken
zu Erholung

Vor 100 Jahren
war in dieser Zeitung zu lesen:

Schweiz Die Beteiligung an der
Abstimmung vomWochenende
stellte die höchsten je erreich-
ten Ziffern in den Schatten.
Nach der Stärke der Stimmbe-
teiligung reihen sich die Kanto-
ne so ein. Freiburg (97,9 Pro-
zent), Appenzell Innerrhoden
(94,7 Prozent). Am Ende liegen
die Kantone Genf (74,2 Prozent)
und Tessin (60,1 Prozent).

Mit Eifer
an die Urne

Inserat Frauen:Wenn die monat-
liche Regel stockt oder ganz aus-
bleibt, keine Sorge. Ich helfe und
schütze Ihre Gesundheit und
bringe neuen Lebensmut.
Behördlich geprüft und begut-
achtet.Wenden Sie sich an K.
Fesq, Papenstrasse 95, Hamburg.

Mit Mut
durchs Leben

Die Primarschule Dänikon-
Hüttikon steht ohne Budget da.
Die Gemeindeversammlung hat
es am Mittwochabend mit 44
Ja- und 108 Nein-Stimmen
bachab geschickt. Ein sehr
deutliches Votum. Doch die
zentrale Frage dabei ist: Wem
nützt dieses klare Verdikt? Die
Antwort: niemandem.

Schnell zur Erinnerung: Nach
den Sommerferien 2023 soll
das Schulsystem von derzeit
drei auf zwei Jahrgänge pro
Klasse wechseln. Doch die
Schulpflege ist gespalten. Der
Präsident sowie ein weiteres
Mitglied treten zurück. Auch
von den Lehrerpersonen hagelt
es Kritik am geplanten Schul-
system. Einige denken laut
über eine Kündigung nach. Und
momentan fallen ausserdem
der Schulleiter und die Leiterin
der Schulverwaltung krank-
heitsbedingt aus.

Zurück zum Aktuellen: Ein
Budget zurückzuweisen, das
ein Plus (rund 81’500 Franken)
sowie eine Senkung des Steu-
erfusses (2 Prozentpunkte)

vorsieht, ist zweifelsohne ein
bemerkenswerter Denkzettel
an die Absenderin. Unmissver-
ständlicher kann man der
Schulpflege nicht zum Aus-
druck bringen: «Wir sind mit
eurer Arbeit nicht zufrieden!»

Dieses Vorgehen der Eltern-
schaft, die für das klare Nein
zum Voranschlag ausschlagge-
bend war, ist legitim und
durchaus nachvollziehbar. Ihre
Kritik haben die Eltern bereits
zuvor laut geäussert, stiessen
bei der Schulpflege allerdings
auf taube Ohren. Also reagierte
man frei nach dem Motto: «Wer
nicht hören will, muss fühlen.»

Faktisch jedoch bringt es nie-
manden weiter, wenn man sich
an Erziehungsmethoden aus
dem letzten Jahrtausend hält.
Das sollten gerade Eltern aus
der heutigen Zeit wissen. Die
Schulpflege wird zu gegebener
Zeit ein neues Budget präsen-
tieren. Doch auch darin wird,
wie von einigen Eltern gefor-
dert, nicht dargelegt werden
können,wie lange und wie
teuer der Springer-Einsatz für

die ausfallende Schulleitung
und die Schulverwaltungslei-
tung sein wird. Ebenfalls wer-
den darin keine Zahlen zu den
möglichen Vikariaten zu finden
sein, die allenfalls bei einem
bereits befürchteten Lehrer-Ex-
odus die Jahresrechnung belas-
ten. Die Kristallkugel, die darü-
ber Aufschluss geben könnte,
wurde noch nicht erfunden.

Anstatt von der Schulpflege zu
fordern, dass sie in die Zukunft
blicken kann, würde man ihr
lieber noch einmal in aller
Deutlichkeit dazu raten, die
Ohren zu spitzen – wie damals
vor zehn Jahren. Denn als 2012
das altersdurchmischte Lernen

angedacht wurde, probte die
Schulpflege keinen Alleingang.
Über mehrere Monate hatte sie
zusammen mit der Schulkonfe-
renz und der Elternmitwirkung
das neue Schulsystem mit den
heutigen Mehrjahrgangsklas-
sen abgesprochen. Jetzt scheint
das alles vergessen. Und dass
die Schulpflege erst im Nach-
gang selbstkritisch eingesteht,
dass man vor dem Entscheid,
am Modell zu schrauben,
vielleicht doch besser auch
Eltern und Lehrpersonen ins
Boot geholt hätte, mag als
Zeichen der Einsicht gedeutet
werden. Allerdings: Dass eine
Änderung des Schulsystems
unter Umständen den einen
oder die andere aus den ganz
direkt involvierten Kreisen
– wie eben Eltern oder Lehre-
rinnen und Lehrer – mögli-
cherweise doch auch noch
interessieren könnte, dafür hät-
te die Schulpflege nun wirklich
keine Kristallkugel benötigt.

Was das nun mit dem abgewie-
senen Budget zu tun hat? Keine
Ahnung. Und genau darum
geht es eben. Das Budget ist

abgelehnt, und es bringt nie-
mandem etwas. Man befindet
sich wieder am selben Punkt,
nur mit dem Unterschied, dass
nun auf allen Seiten Verlierer
stehen.

Verloren hat natürlich die
Schulpflege, weil die Stimmbe-
rechtigten ihren Voranschlag
nicht absegneten. Verloren
haben aber auch die Nein-
Stimmenden, weil sich damit
die Stimmung in keinerWeise
verbessert. Denn genau das
Gegenteil ist der Fall: Die
Schulpflege hat am Freitag den
klärenden Informations- und
Gesprächsanlass vom 13. De-
zember wieder abgesagt. Sie
wolle nach der Rückweisung
des Budgets erst die veränder-
ten Rahmenbedingungen
«sauber und mit der gebotenen
Ruhe analysieren».

In der Schule Dänikon-Hüttikon
gibt es nur noch Verlierer
Leitartikel zum Schulknatsch Die Emotionen gehen hoch, die Situation wird immer schlimmer.

Deutlicher kann
man der
Schulpflege nicht
zumAusdruck
bringen: «Wir sind
mit eurer Arbeit
nicht zufrieden!»

Alexander Lanner
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Region

Astrit Abazi

Haben auch Sie genug vomDau-
er-Stau? Die Frage nach einer
Rheinbrücke, als Teil einer Um-
fahrung von Eglisau, beschäftigt
das Rafzerfeld schon lange.Doch
jetzt will Alex Seiler den Verant-
wortlichenmit einerPetitionBei-
ne machen. Er verlangt, dass die
Brücke so schnell wie möglich
realisiert wird. Der Initiant sieht
darin nämlich nicht nur ein Prob-
lem fürEglisau, sondern den ge-
samten Bezirk Bülach, und sucht
dafür auchUnterstützung in süd-
licher gelegenen Gemeinden.

Die Plakate wurden gezielt
neben stark befahrenen Stras-
sen platziert, bestätigt Seiler auf
Anfrage. Beispielsweise in Bass-
ersdorf oder in Kloten im Be-
reich Wilder Mann. «Ich hoffe,
dass ich damit Leute überzeu-
gen kann, die selbst oft im Stau
stecken und mit den Betroffe-
nen in Eglisau und der Umge-
bung sympathisieren können»,
sagt der Rechtsanwalt.

Kredit wird ausgearbeitet
Ideen für eine Umfahrung in Eg-
lisau gibt es schon seit den
1960er-Jahren. Ein Projekt für
eine Hochbrücke über den Rhein
wurde 1985 ausgearbeitet, schei-
terte aber deutlich an der Urne.
Obwohl die Umfahrung 1988
dann in den Verkehrsrichtplan
aufgenommen wurde, konnte
lange keine geeignete Lösung ge-
fundenwerden. Diesen Sommer
präsentierte der Regierungsrat
die neuste Machbarkeitsstudie.
Sie sieht eine Brücke und zwei
Tunnelverbindungen vor, die
insgesamt etwa 275 Millionen
Franken kosten könnte. Nun
muss die Baudirektion eine Kre-
ditvorlage ausarbeiten, die dem
Kantonsrat vorgelegt wird.

Braucht es da noch eine Peti-
tion? –«Aufgrund ablehnender
Meinungen, vor allem vonseiten

derGrünen, scheint esmirwich-
tig, den Druck auf die Politik
hochzuhalten», erklärt Seiler.
Erst kürzlich hatte der Kantons-
rat die Verkehrsentlastung für
Bassersdorf endgültig gebodigt.
Daran merke man, dass Infra-
strukturvorhaben wie der Bau
von Strassen schwierig durchzu-
bringen sind.

Starke Verkehrsbelastung
«Hier handelt es sich nicht ein-
fach um ein Problem der Bevöl-
kerung von Eglisau, sondern um
eineAngelegenheit von kantona-
lem Interesse. Es kann nicht an-
gehen, dass Teile des Kantons
mit demAuto nicht mehr richtig

erreichbar sind.» Heute sei aber
genau das der Fall, findet Seiler.
Seiler selbst ist wohnhaft in Ba-
chenbülach, habe aber Familien-
mitglieder, die im Rafzerfeld
wohnen, und sei der Region aus
seiner früheren Vereinstätigkeit
verbunden. So habe er gemerkt,
wie stark die Belastung durch
den Verkehr sei. «Leider haben
viele Leute,mit denen ich im Zu-
sammenhang mit der Petition
auch auf der Strasse gesprochen
habe, den Glauben in die Politik
verloren», sagt er. Ziel sei es nun,
möglichst viele Unterschriften zu
sammeln und die Petition im
dritten Quartal 2023 der Regie-
rung zu überreichen. Dannwird

der Kantonsrat voraussichtlich
den Richtplan anpassen.

Obwohl Seiler für den Kan-
tonsrat kandidiert und imFebru-
ar einen hinteren Listenplatz bei
der SVP belegen wird, handle es
sich bei der Petition um eine Pri-
vatinitiative. Der Verein Umfah-
rung Eglisau (VUE) unterstützte
zwar die Petition, ist aber nicht
direkt daran beteiligt, bestätigt
Vereinspräsident Rolf Hartl auf
Anfrage. «Wir begrüssen aber
selbstverständlich alle Stimmen,
die sich für die Umfahrung ein-
setzen», sagt er. Man stehe im
Austauschmit Seiler,weshalb der
Verein auf der Website der Peti-
tion namentlich genannt wird.

Ansonsten agiere man aber un-
abhängig. Der VUE hatte im Au-
gust 2021 eine Kampagne «Um-
fahrungEglisau: Jetzt!» gestartet,
diese soll in denkommendenMo-
naten aufgefrischt werden. «Be-
vor die Diskussionen über den
Richtplaneintrag beginnen, wol-
len wir die Bevölkerung erneut
auf die Problematik aufmerksam
machen», sagt Hartl.

Seiler sei offen fürVernetzun-
gen mit Parteien oder Vereinen,
ist dies aber bisher nicht aktiv
angegangen. Sobald Parteien in-
volviertwerden, geht esmeistens
nurnoch umPrinzipien.Mir geht
es hier aber ganz unpolitisch um
die Sache», sagt er.

Er kämpftmit Plakaten
und Unterschriften für die Rheinbrücke
Umfahrung Eglisau In Bassersdorf oder Kloten werben Plakate für eine neue Brücke über den Rhein.
Der Mann, der sie aufstellen liess, sagt nun, weshalb.

Für seine Petition hat Alex Seiler in mehreren Gemeinden Plakate ausgehängt. Foto: Raisa Durandi

Der Ärger bei den Bewohnerin-
nen und Bewohnern des Glasi-
Quartiers war gross, als die SBB
im Herbst den direktesten Weg
zum Bahnhof Bülach sperren
liessen.Von einem «Irrsinn»war
zum Beispiel die Rede. Kritisiert
wurde auch, dass bei derVermie-
tung desNeubauquartiersmit ei-
nem Fussweg von drei Minuten
bis zumBahnhof geworbenwor-
den sei, was nun nicht mehr zu-
treffe. Die 1700 Bewohnenden
mussten fortan über die Schaff-
hauserstrasse und die Unterfüh-
rung Mitte ausweichen.

Nunkommt es zu einerWende
in dieser Geschichte. Es soll ein
«sicherheitskonformer Durch-
gang für den Fussgängerver-
kehr» eingerichtetwerden, heisst
es in einer gemeinsamen, noch
nicht veröffentlichtenMitteilung
von Stadt Bülach, SBB undGlasi-
Quartier, die online kursiert. Die
Verbindung entsteht demnach

im hinteren Bereich des SBB-
Freiverlads entlang der Park-
plätze. Dazuwird demnächst der
Zaun geöffnet und eine Zugangs-
rampe erstellt. Eine Signalisati-
onwerde auf die erlaubten Geh-
wege hinweisen.

Die Sicherheit auf dem Freiver-
lad-Areal habe fürdie SBBhöchs-
te Priorität. Sollte sich zeigen,
dass die Sicherheit nicht gewähr-
leistet sei, behielten sich die SBB
«notwendigeMassnahmen»vor.
Im Rahmen der anstehenden

Projekte werde man die Situati-
on überprüfen und gegebenen-
falls anpassen.

Temporär bismaximal 2025
Es handle sich nur um eine tem-
poräre Lösung, betont man in
der Mitteilung. Nach heutigem
Planungsstand werde das Areal
ab 2025 für die Erweiterung des
Freiverlads durch die SBB und
die Erstellung der vorgesehenen
Passerelle über die Gleise benö-
tigt.Über die Brücke erhalten die
Bewohnenden desNeubauquar-
tiers direkten Zugang zu denPer-
rons. Spätestens zu Beginn der
Bauarbeitenwerde die temporä-
re Fussgängerverbindung aufge-
hoben, heisst es. DieVerbindung
vom Glasi-Quartier in die Alt-
stadt wird über die Schaffhau-
serstrasse sichergestellt. Beid-
seits der Strasse sei die Erstel-
lung eines Trottoirs vorgesehen,
heisst es weiter.

Das Begehen des Freiverlad-Are-
als sei aus Sicherheitsgründen
verboten, hiess es seitens der
SBB nach der Sperrung.DerPlatz
sei für denUmschlag von Gütern
von der Schiene auf die Stras-
se vorgesehen. Deshalb sei kein
Aufenthalt von Fussgängerin-
nen oder Velofahrern gestattet.
Wie erklärt die SBB die Wende?
«Wirmöchten den Bahnkundin-
nen und -kunden einen mög-
lichst komfortablen Zugang zum
Bahnhof bieten», sagt eine Spre-
cherin auf Anfrage. Selbstver-
ständlich müsse dieser Zugang
mit den geltenden Sicherheits-
vorschriften kompatibel sein.
Gemeinsam mit der Stadt Bü-
lach und der Eigentümerschaft
des Glasi-Areals habe nun eine
Lösung gefunden werden kön-
nen, die diese Vereinbarkeit ge-
währleiste.

Thomas Mathis

SBB erlauben Abkürzung ins Glasi-Quartier doch wieder
Nach Ärger in Bülach Als die SBB die Abkürzung vom Glasi-Quartier zum Bahnhof kappten, gab es viel Kritik.
Nun hat die Bahn einer temporären Lösung zugestimmt.

Die SBB sind einverstanden, dass entlang der Parkplätze eine
temporäre Fussgängerverbindung entsteht. Foto: Raisa Durandi

Kloten EinedrohendeStromman-
gellage hat denVerantwortlichen
in der Stadt Kloten zu denken
gegeben. Resultat: verschiede-
ne Szenarien und Massnahmen.
Dies geht aus einer aktuellenMit-
teilung hervor. Konkret hat der
Stadtrat eine Task-Force einge-
setzt.Dies zurBewältigung einer
allfälligen Energiemangellage.
DerTask-Force gehörenMitglie-
der des Stadtrates, der Stadtver-
waltung und der IBK (Industriel-
le Betriebe Kloten AG) an.

Im Rahmen eines ersten
Workshops wurden die Schlüs-
selpersonen der Stadt Kloten auf
Basis der aktuellen Faktenla-
ge detailliert über das Thema
Energiemangellage informiert.
Unter anderem wurden danach
mögliche Konsequenzen für die
Stadt Kloten unddie Bevölkerung
besprochen. In einem zweiten
Workshop ging es um die Frage,
welche Leistungen die Stadt Klo-
ten unter allen Umständen auf-
recht erhalten muss.

Bereits umgesetztwurden ers-
te Massnahmen, wie es weiter
heisst. So wird auf die Weih-
nachtsbeleuchtung des Stadt-
hauses undweiteren städtischen
Gebäuden verzichtet. Dies mit
AusnahmederSchulen, des Pfle-
gezentrums im Spitz und des
Dienstleistungszentrums Kirch-
gasse.Ander traditionellenWeih-
nachtsbeleuchtung an den Stras-
sen, der Weihnachtstanne beim
Puck-Kreisel sowie der Beleuch-
tung der Bäume auf dem Stadt-
platz, in Egetswil und in Gerlis-
bergwird festgehalten.Nachdem
28.Dezember ist aberSchlussmit
Weihnachtsbeleuchtung.

Wassertemperaturen
gesenkt
In derStimoArenawurdedieHal-
lenbeleuchtung reduziert. Eben-
so die öffentliche Beleuchtung in
derNacht imSchluefweg. ImHal-
lenbad wurde die Wassertempe-
ratur gesenkt, und zwar auf rund
30 Grad im Nichtschwimmerbe-
cken und auf rund 28 Grad im
Schwimmerbecken. Die Nutzer-
schaft der städtischen Sportanla-
gen wird für die Sparmassnah-
men sensibilisiert. In der Haupt-
sammelstelle Römerwegwirddas
Heizen jener Räume, welche mit
Elektroheizungenwarmgehalten
werden, reduziert. In Gebäuden
undRäumendesSchluefwegs,die
nicht zwingend beheizt werden
müssen,wird dieTemperatur auf
ein Minimum gesenkt. Der Ser-
verraum imStadthauswird nicht
mehr auf 21,5 Grad gekühlt, son-
dern nur noch auf 24.

Im Pflegezentrum im Spitz
wurden verschiedene Massnah-
men eingeleitet, etwa derEinsatz
von LED Lampen und Bewe-
gungsmeldern, Reduzierungvon
Laufdauer der Regenerierwagen
und des Salatbuffets, die Anzahl
der in Betrieb stehenden Geräte
wurde reduziert und die nicht
gebrauchten Geräte vom Strom-
netz getrennt. ImWerkhof Dorf-
nest werden zurzeit die Leucht-
mittel auf LED umgestellt.

Weitere mögliche Sparmass-
nahmenwerden ebenfallsmitge-
teilt. Je nach Stromsituationwird
auf die Benutzung der elektri-
schen Fahrzeuge im Bereich Le-
bensraum verzichtet. Entspre-
chendeBenzin- oderdieselbetrie-
benenErsatzfahrzeuge stehenzur
Verfügung. Die Kühlung des Zer-
wirkungsraumes der Jäger wird
je nach Stromsituation reduziert.

Der Stadtrat prüft in Koordi-
nationmit dem kantonalen Tief-
bauamt undderStadtpolizei,wie
die öffentliche Strassenbeleuch-
tung reduziertwerden kann. (red)

So spart die Stadt
Kloten Strom




